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Vorwort


In dieser Sammlung von Texten geht es um Dinge; die einem Soldaten passieren können oder durch den Kopf gehen. Alle Erzählungen sind rein fiktiv - wenn auch sehr an der Realität angelehnt. Dieses Buch wirft ein Licht auf eine Berufsgruppe, die häufig von Vorurteilen belastet und mit ihren Problemen im Stich gelassen wird. Einige Geschichten sollen unterhalten, - andere wiederum sollen zum Nachdenken anregen und wieder andere zeigen eventuelle Missstände in der Politik und Gesellschaft auf.


In dieser Geschichtensammlung geht es keinesfalls um die Kriegsverherrlichung oder Romantisierung von sogenannten Kriegshelden. Es geht auch nicht um Gewaltverherrlichung. Wer so etwas lesen will, ist mit einem anderen Buch besser beraten. In diesem Buch geht es darum, all den Menschen in Soldatenuniform ein Gesicht zu geben und ihren Gegnern zu signalisieren, dass Soldaten keine seelenlosen Roboter sind, sondern ganz normale Menschen: Söhne, Töchter, Väter und Mütter.


Mein Dank geht an alle Kameraden die jeden Tag im Dienst und insbesondere in den immer gefährlicher werdenden Einsätzen ihr Bestes geben.


Auch wenn es mal wieder richtig schlecht um euch steht sind euch zwei Tatsachen gewiss: Nichts ist so beständig wie die Lageänderung und ihr seid nicht allein!




Es war einmal der


Grundwehrdienst


Ein fremder Bahnhof in einer fremden Stadt und ein junger Mann ist unterwegs für „Vater Staat“.


Dieser junge Mann, bin ich. Ich bin 20 Jahre alt und habe vor 2 Monaten erfolgreich meine Berufsausbildung zum Anlagenmechaniker abgeschlossen. Nun befinde ich mich, zusammen mit einigen anderen jungen Männern, an einem Hauptbahnhof, in einer Stadt, in der ich noch nie war. Alle haben ihre Reisekoffer bei sich und diesen gespannten, neugierigen Gesichtsausdruck auf ihren Minen. Alle haben sie die Heldengeschichten ihrer männlichen Verwandten gehört. Doch keiner hat eine reale Vorstellung von dem, was ihn tatsächlich die nächsten 9 Monate erwartet. Ich bin von Haus aus eine fröhliche Gestalt, die immer einen Scherz auf den Lippen hat. „Naja, ich hatte dieses Jahr sowieso nichts mehr geplant:“ scherze ich, um die angespannte Stimmung etwas zu lockern. Die anderen lachen auch tatsächlich. Es ist der sechste April und wir Figuren sind im Begriff unseren Allgemeinen Grundwehrdienst anzutreten. Kaum ist das Gelächter verstummt, fahren auch schon zwei blaue Kleinbusse vor. Am Steuer sitzen Männer in Flecktarnkleidung, die mit ausdruckslosen Minen und dennoch bestimmten Ton alle Männer dazu auffordern, ihr Gepäck zu verladen und mit zu kommen.


Wir tun alle wie uns befohlen wird und steigen zum letzten Mal in unserem Leben in ein Fahrzeug ein. In Zukunft werden wir nur noch auf ein Fahrzeug aufsitzen. Als Soldaten, die wir nun sind, kommen wir auch nirgendwo mehr an. Wir schlagen auf. Etwa 15 Minuten nachdem wir aufgesessen sind, fahren wir durch das Tor der Kaserne. Die Männer in Uniform sind die ganze Fahrt über nicht sehr gesprächig. Der Rest hüllt sich auch in Schweigen. Die Kaserne ist kein grauer Hof mit vielen hohen Blöcken, wie ich es mir vorgestellt habe. Es ist alles angenehm begrünt mit kleinen Wäldchen und Rasenflächen. Die Blöcke sind angenehm cremefarben angestrichen. Links der Straße sehe ich eine kleine Kneipe mit Biergarten und denke noch so bei mir: „Mensch, da kannste heute nach Feierabend gleich mal ein Bierchen trinken gehen.“


Die Busse halten und wir brauchen keinerlei weitere Anweisungen, denn unweit von uns ist ein großer Saal, aus dem heraus schon eine lange Reihe voller Zivilisten herausragt. Wir stellen uns an dieser Reihe mit an und harren der Dinge, die da kommen mögen. Plötzlich höre ich schon, wie einer weiter vorne angebrüllt wird. „BUSHIDO, NIMM DIE SCHEISS KETTE AB!“ brüllt einer der schlechtgelaunten Männer in Uniform. Ca. 20 Minuten bevor ich selbst an die Reihe komme, kann ich bereits lesen, dass ich meine Handynummer parat haben soll, wenn ich vorne ankomme. Ich bin mir nicht sicher, ob die Leute einen passiven Protest leisten wollen oder einfach geistig suboptimiert sind.


Aber ich stelle mit Sorge fest, dass etwa jeder Dritte nicht in der Lage ist, am vorderen Ende der Schlange seine Handynummer anzugeben. Dafür kassiert dann auch jeder Dritte direkt einen Anschiss oder wie man es in der Fachsprache der Bundeswehr nennt „eine Sprengung“.


Als ich endlich vorn ankomme, muss ich eine Reihe von Daten in ein Formular schreiben. Unter anderem Name, Vorname, Geburtstag, Telefon/Handynummer, Adresse etc. Dann bekomme ich weitere Zettel und soll sie am Tisch nebenan ausfüllen.


Ich nehme meinen Stapel Unterlagen und setze mich an den Tisch nebenan. Dort muss ich folgende Daten auf die Zettel schreiben. Name, Vorname, Geburtsdatum, Handynummer Bankdaten etc.


Das Ganze fülle ich noch etwa 6-mal aus bevor ich diesen Saal wieder verlassen kann. „Sinn für Humor haben die ja beim Bund.“ Denke ich mir, als mich schon wieder die zarte Stimme eines dieser grüngekleideten Brüllaffen erreicht.


„MAAAN; HIER RÜBER VERDAMMT!“ fordert er mich freundlich auf, mich den anderen anzuschließen. Wenn man beim Bund von A nach B gehen möchte, kann sich dieses als schwieriger erweisen als man zunächst glauben mag. Zuerst muss geklärt werden, ob man mehr als 3 Personen hat, die denselben Weg gehen wollen. Denn ab 4 Personen wird „geführt“. Das bedeutet im Klartext, dass 3 Deppen, die nichts zu sagen haben hintereinander laufen, wie die Lemminge.


Der Vierte, der sich wichtig fühlt, läuft daneben und passt auf, dass sich die anderen drei nicht verlaufen. Kompliziert wird’s, wenn man die magische 12 erreicht. Denn dann kann man sich von dem Gedanken, dass man ein Fußgänger ist, endgültig verabschieden. Man mutiert vom einzelnen Individuum zu etwas, dass sich Fußbus nennt. Der Fußbus fährt immer! Und jeder hat einen Fensterplatz, an der frischen Luft! Im Detail bedeutet es: 3 Mann laufen nebeneinander und viele viele Männer laufen hintereinander.


Sie laufen stumpf in die Richtung, die ihnen ins Ohr gebrüllt wird. Brüllen darf natürlich nur der wichtige Typ in Grün, der nebenherläuft. Dieser trägt eine hohe Verantwortung. Er steuert den Fußbus und ist somit an die Regeln der STVO gebunden. Der Fußbus läuft auf der Straße und niemals verkehrtherum in eine Einbahnstraße.


Ganz egal, wie viel Strecke man dadurch sparen könnte.


Am Block angekommen, werden wir mittels akustischer Motivation oder auch lautem Gebrüll dazu getrieben, schnellstmöglich unser Zeug auf unsere Zimmer zu schaffen. Die Zimmer sind für jeweils 4 Personen und wer auf welches Zimmer kommt, richtet sich danach, welcher Name auf dem Schild neben der Zimmertür steht. Das Wort „Zimmer“ ist übrigens direkt das nächste Wort, dass man beim Bund aus seinem Wortschatz streichen kann. Es heißt hier Stube.


Sagt man aus Versehen doch einmal Zimmer, wird man direkt darauf hingewiesen, dass man sich unglücklich ausgedrückt hat: „DAS HEIßT HIER STUBE! ZIMMER GIBT’S IM PUFF!“


Kaum bin ich auf meiner Stube, höre ich wieder Leute brüllen. Wir sollen auf dem Flur antreten.


Das bedeutet, wir müssen alle schnell in die hinterste Ecke des Flures rennen und dort in Formation antreten. Antreten bedeutet per Definition: „3 Mann stehen hintereinander und viele viele stehen nebeneinander“. Bei 63 unkoordinierten und verwirrten Menschen dauert das natürlich zu lange. Deshalb bekommen wir direkt die nächste Sprengung. Danach wird uns verkündet, dass wir jetzt 10 Minuten Raucherpause haben. Der Raucherplatz befindet sich vorm Gebäude. Fast alle gehen runter. Nur ein Typ und ich sind noch oben.


Ich bin auf meiner Stube und will gerade mein Handy an die Steckdose hängen, da wird der andere Typ „weggesprengt“. „MAAAAN! ES IST JETZT RAUCHERPAUSE BEFOHLEN! WOLLEN SIE GEGEN DEN STROM SCHWIMMEN ODER WAS STIMMT MIT IHNEN NICHT?“. Will einer dieser schlechtgelaunten Männer in grün wissen.


Ich bin nicht scharf darauf, in einem ähnlichen Ton gebeten zu werden das Gebäude zu verlassen und eile mich schleunigst raus zu kommen.


Draußen haben sich gerade 8 Mann die Zigaretten angezündet, da ruft einer der Jungs seine Eltern an.


Naja er versucht es, aber in dem Moment wo er sich das Handy ans Ohr hält, brüllt es schon wieder aus dem Block. Wir sollen sofort oben auf dem Flur antreten. Dort dürfen wir ordnungsgemäß den nächsten Anschiss abholen.


Handys sind im Dienst nicht erlaubt. Wir sollen sie gefälligst in unserem Wertfach im Spint verschließen. Aha… na da weiß ich ja jetzt wenigstens wohin mit meinem leeren Telefon.


Wir bekommen ganz kurz Zeit unsere Sachen in den Spint zu schieben und müssen uns unten vor dem Block wieder „sammeln“. Das bedeutet wir treffen uns unten. Wir haben Termindruck und müssen jetzt „zügigst“ mit dem Fußbus zum Sanitäts-Versorgungszentrum kurz SanVersZ gehen, nein „verlegen“. Trotz des dramatischen Rückstands in der Zeit, nehmen wir den langen Weg, da der kurze ja eine Einbahnstraße von 15m beinhaltet. Wir müssen im Vorsaal des SanVersZ antreten und werden dort erstmal stehen gelassen.


Einer der schlechtgelaunten Männer in grün, der uns dort hingeführt hat, geht mit der Schwester einen Kaffee trinken. Wir tuscheln alle leise ein wenig.


Da wir in „Formation“ nicht reden dürfen, haben wir immer ein Auge am „Feind“. Es ist uns schleierhaft wieso wir so hetzen müssen, wenn wir hier jetzt wieder nur rumstehen. Im Grunde macht man beim Bund nichts anderes. Erst steht man irgendwo rum.


Dann muss man sich plötzlich beeilen um danach irgendwo anders wieder herum zu stehen. Der Typ neben mir heißt Muck mit Nachnamen und hat zudem auch noch rote Haare.


Er wird von nun an von jedem nur noch Pumuckel genannt. Pumuckel ist einer dieser Kerle, die wirklich immer gute Laune und auch ständig Blödsinn im Kopf haben. Ich frage ihn: „Hey Pumuckel, weißt du, was die Buchstaben im Wort, Soldat, eigentlich bedeuten?“. „Nein“ antwortet Pumuckel. „Soll ohne langes denken alles tun“ antworte ich. Zugegeben, der Witz ist echt mies aber es lachen alle um uns herum laut los. Schön, dass ich nicht der einzige mit einem ironischen Humor bin. Plötzlich kommt der Grüne wieder um die Ecke. „Was ist denn hier so lustig?“ will er wissen. „LOS, ICH WILL AUCH LACHEN“ brüllt er fordernd. Pumuckel holt gerade Luft um den in unsrer Lage wirklich nicht angebrachten Witz zu wiederholen, da stoße ich ihm mit dem Ellenbogen in die Rippen. Ich bin mir nicht sicher was der Grüne gemacht hätte, hätte er den Witz gehört. Aber ich gehe stark davon aus, dass er nicht gelacht hätte. Wir müssen uns endlich wieder beeilen und unten im Keller erneut antreten. Dort soll unsere Einschleusungsuntersuchung stattfinden. Um uns die Langeweile zu vertreiben wird uns das NATO-Alphabet nähergebracht. A heißt Alpha. B heißt Bravo, C Charlie und so weiter.


Wir stehen ca. zwei Stunden im Keller und haben die simple Aufgabe jeder nacheinander den nachfolgenden Buchstaben des Vordermanns zu sagen. Alpha, Charlie „MANN, KONZENTRIERT EUCH!“ brüllt der Grüne.


Hotel, India, ähm. Yankee. „MAAAN!“ brüllt der Grüne wieder. Ich glaube ja, dass wir im Keller stehen damit man die Schreie nicht hört. Dann kommt plötzlich die Meldung, dass unsere Untersuchung erst am folgenden Tag stattfindet.


„Männer, nichts ist so beständig wie die Lageänderung“, spricht der schlechtgelaunte Ausbilder. „Wir verlegen zurück und beziehen weiter unsere Unterkunft“ fügt er hinzu.


Also gehen, pardon „marschieren“ wir zurück zum Unterkunftsblock. Dort werden wir in die hohe Kunst des Bettenbeziehens eingeweiht. Es ist enorm wichtig, dass weder die Decke noch das Laken Falten aufweisen. Hat man es erst einmal so bezogen, dass die Ausbilder zufrieden sind, will man sich gar nicht mehr ins Bett legen.


Mittlerweile ist es 17:00 Uhr und somit für uns mal wieder Zeit sich zu beeilen. Wir müssen auf dem Flur antreten. Dort empfangen wir rote und grüne Plastikkarten. Die roten Karten sind für Grundwehrdienstleistende kurz GWDLer. Die grünen für Soldaten auf Zeit, also SAZ.


Nachdem jeder seine Karte bekommen bzw. empfangen hat, müssen wir schleunigst unten vorm Block antreten. Dann verlegt der Fußbus zur Truppenküche.


Es heißt, die Grundausbildung soll den Mann auf den Krieg vorbereiten und die Truppenküche auf die Gefangenschaft. Ich hoffe inständig, dass dies nur ein Scherz ist. Vor der Truppenküche heißt es erneut erst mal warten. Außer uns sind da noch 2 Gruppen von etwa je 60 Mann vor uns.
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Soldaten sind auch nur
Menschen






